Danziger Dampfboot. 
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Donnerſtag, den 12. September. 


Das „Danziger Dampfbost“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſtage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Boſtauſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Staats ⸗ Lotterie. 


Berlin, 11. Septbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 3. Klaſſe 136ſter Königlicher Klaſſen Lotterie 
fiel der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf Nr. 81,637. 
1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 91,587. 1 Gewinn 
von 2000 Thlr. auf Nr. 41,960. 1 Gewinn von 1000 
Thlr. auf Nr. 56,361. 4 Gewinne zu 300 Thlr. fielen 
auf Nr. 9432. 27,048. 55,525 u. 65,078 u. 10 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf Nr. 6417. 15,406. 26,788. 40,399. 
45,288. 46,286. 51,333. 55,265. 57,553. u. 73,178. 


Tefegrapdifche Depeſchen. 
Hamburg, Mittwoch 11. Sept. 
Die „Hamburger Nachrichten“ veröffentlichen die Liſte 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Vertrauensmänner. Sämmt⸗ 
liche 20 Mitglieder gehören den ehemaligen ſchleswig⸗ 
bolſteiniſchen Stände ⸗Verſammlungen an, darunter 
find zwei Dänen, nämlich das Parlaments mitglied 
Krüger und Ex⸗Senator Diemer, ſonſt Mitglieder aller 
Schattirungen. 

— In der heutigen Sitzung der Bürgerſchaſt 
wurde der Antrag des Dr. Nee auf Reviſion der 
Berfaffung und vorläufige Abſetzung der auf heute 
anberaumten Senatorenwahl von der Tagesordnung 
mit 83 gegen 75 Stimmen abgelehnt. Dr. Hertz 
hatte unter Anſchluß der Linken gegen die Wahl 
eines Senators proteſtirt. Die Linke verließ ſchließlich 
das Sigungslofal, wodurch die Verſammlung beſchluß ; 
unfähig wurde und die Sitzung aufgehoben werden mußte. 

München, Mittwoch 11. September. 
Der Kaiſer von Oeſterreich iſt heute Morgens hier 
eingetroffen und dann nach Schaffhausen weitergereiſt, 
wo die Kaiſerin von Oeſterreich und die Königin 
von Neapel von Zürich aus eintreffen. 

Wien, Mittwoch 11. September. 

Der heutige „Wanderer“ ſchreibt: In dem geſtrigen, 
unter dem Vorſitz des Kaiſers abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe iſt die Ausgleichung der Meinungsverſchieden⸗ 
beiten zwiſchen dem ungariſchen Finanzminiſter und 
dem Reichsfinanzminiſter gelungen. Die Anſchauungen 
Über die Nothwendigkeit einer baldigen Beſeitigung 
des Deſizits und die Herſtellung des Gleichgewichts 
des Staatshaushalts fanden Anerkennung und bilden 
die Grundlage eingreifender Reformen auf dem Ge— 
biete der Finanzpolitik. Der ungariſche Vorſchlag 
wegen des Präzipuums von 30 Millionen wurde 
nicht acceptirl. Unification der Staatsſchuld, die 
Streichung des Erforderniſſes für die Staatsſchulden⸗ 
tilgung aus dem Staatsſchuldbedeckungsbudget ſoll 
beſchloſſen und beide Finanzminiſter mit der Detail⸗ 
ausarbeitung beauftragt ſein. — Die heutige „Debatte“ 
meldet: Frankreich und England haben eine Note 
nach Athen gerichtet, welche an die Neutralitätspflicht 
erinnert und erklärt, daß eine Störung des Status 
quo Gefahren für Griechenland heraufbeſchwören 
müſſe, für die es allein verantwortlich ſei. 

Florenz, Mittwoch 11. September. 
Generallieutenan! Nunziante bat das Kommando 
des Beobachtungs- Arme korps an päpſtlichen 
Grenze erhalten. 

Paris, Mittwoch 11. September. 

Der heutige „Abend » Moniteur“ konſtatirt in feiner 
Wochen⸗Rundſchau, daß das Cirkular -Schreiben des 
Marquis de Mouſtier beruhigend gewirkt hade, und 
hofft, daß die deutſchen Journale jetzt die Salz⸗ 
burger Zuſammenkunft als ein neues Pfand des 
europäiſchen Friedens kommentiren werden. — Ber 
zäglich der Rede bei Eröffaung des norddeutſchen 
Reichstages konſtatirt der „Moniteur“, daß der König 
am Schluſſe derſelben das feſte Vertrauen auf die 


der 
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Erhaltung der Wohlthaten des europäiſchen Friedens 
ausgedrückt hat. — Einer Mittheilung der „France“ 
zufolge iſt Graf v. d. Goltz in Biarritz eingetroffen. 
— „Etendard“ meint: Garibaldi, von dem Genfer 
Kongreſſe wenig befriedigt, dürfte heute früh abge⸗ 
reiſt ſein. 


Politiſche Rundſchan. 

Der rein geſchäftsmäßige Charakter, welchen die 
am Dienſtag zur Eröffnung des Reichstages gehal⸗ 
tene Thronrede trägt, überhebt uns der Mühe, auf 
den Inhalt derſelben näher einzugehen. Sie kündigt 
dem Reichstage eine Reihe von Vorlagen an, deren 
Exiſtenz unſeren Leſern zum Theil ſchon bekannt war. 
Man hätte auf die ſo deutſch⸗patriotiſche Thronrede, 
mit welcher der Großherzog von Baden den Landtag 
eröffnete, erwarten können, daß die durch dieſelbe 
erregten Hoffnungen auf nationale Einigung durch 
die gewichtigen Worte, welche von dem Throne des 
Preußenkönigs erſchallen, einen neuen Aufſchwung 
erhalten würden. Dieſe Erwartung iſt getäuſcht; die 
Thronrede erkennt lediglich die „deuiſche Geſinnung“ 
der Südſtaaten wegen ihres Beitritts zu dem neu 
umgeftalteten Zollverein an. Das tiefe Schweigen, 
welches die Thronrede bezüglich des politiſchen Ver- 
hältniſſes zu den Südſtaaten beobachtet, läßt in uns 
nicht die Befürchtung aufkommen, daß die Regierung 
in dem nationalen Einigungswerk läſſig geworden ſei. 
Im Gegentheil hoffen wir, daß das Miniſterium im 
Verein mit dem Reichstag den Südſtaaten die Hand 
bieten wird, um fie zu uns herüberzuführen, und fo 
den lang geträumten Traum von der deutſchen Einig⸗ 
keit verwirklicht. Dann werden wir uns auch des 
Friedens erfreuen, auf welchen die Schlußworte der 
Thronrede hinweiſen. 

Die Präsidentenwahl im Reichstage wird wahr⸗ 
ſcheinlich nur zwiſchen Simſon und v. Forckenbeck 
ſchwanken. Die Wahl des letzteren ſoll von den 
Conſervativen lebhafter gewünſcht werden als von 
ſeinen eigenen Freunden, denen mehr an Forckenbecks 
Thätigkeit in der Fraktion liegt. — Die Bildung 
von Kommiſſionen iſt diesmal unzweifelhaft. Die 
Geſchäfts⸗Ordnung verlangt die Bildung einer Budget- 
Kommiſſion und die in der Thronrede angekündigten 
Vorlagen, ſpeziell die die Freizügigkeit betreffende, 
werden im vollen Hauſe ohne vorangegangene Vor⸗ 
berathung in Kommiſſionen ſchwerlich zu diskutiren fein, 

Der unlängft dem Bundesrath vorgelegte Geſetz⸗ 
Entwurf über die Freizügigkeit im Gebiete des nord» 
deutſchen Bundes iſt von einer kurzen Motivirung 
begleitet. Als Zweck des Geſetzes wird darin be⸗ 
zeichnet, der Verwirklichung des in der Verfaſſung 
grundsätzlich ſanctionirten Indigenats praktiſch näher 
zu treten und die in einzelnen Theilen des Bundes⸗ 
Gebietes noch beſtehenden Beſchränkungen in der 
freien Wahl des Aufenthaltsortes aufzuheben. Es 
wird conſiatirt, daß in Preußen die Freizügigkeit 
ſich in der fünfundzwanzigjährigen Periode ſeit ihrer 
Einfüyrung vollkommen bewährt und zum Aufſchwung 
aller Verkehrs- und Erwerbsverhältniſſe weſentlich 
beigetragen hat. Mit Rückſicht darauf ſei auch die 
letzte weſentliche Schranke der Freizügigkeit, das für 
die Niederlaſſung in einer Gemeinde bisher erhobene 
Einzugsgeld, unter allſeitigem Einverſtändniß beſei⸗ 
tigt worden, und man habe keine anderen Beſchrän⸗ 
kungen des Grundſatzes aufrecht erhalten, als die im 
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und einer gere- 
gelten Armenpflege geboten erſcheinen. Der Entwurf 
für das Bundesgeſetz ſpricht daher den Grundsatz der 
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Freizügigkeit ganz in derſelben Faſſung aus, wie das 
preußiſche Geſetz vom Jahre 1842, und unterſagt 
die Erhebung einer Abgabe für die bloße Nieder- 
laſſung in einer Gemeinde. Durch den Aufenthalt 
allein ſollen übrigens andere Rechts -Verhältniſſe, 


namentlich die Gemeinde Angehörigkeit, das 
Orts Bürgerrecht, die Theilnahme an den 
Gemeinde Nutzungen und der Armen » Pflege 


nicht begründet werden. Einem neu Angezogenen 
kann die Fortſetzung des Aufenthaltes nur verſagt 
werden, wenn die Gemeinde nachweiſt, daß derſelbe 
zur Erwerbung ſeines Unterhaltes dauernd unfähig 
iſt. Man kann übrigens ſowohl den Geſetzentwurf 
über das Paßweſen wie den, die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſt betreffend, als Ergänzungen zu den Ber 
ſtimmungen über die Freizügigkeit anſehen. Nach dem 
erſteren find weder Bundesangehörige, noch Ausländer 
länger verpflichtet, zum Ausgang aus dem Bundes⸗ 
gebiet oder zum Eintritt und zur Rückkehr in daſſelbe 
ſich eines Reiſepoſſes zu bedienen. Päſſe und Reiſe⸗ 
papiere können zwar auf Verlangen von den betreffen. 
den Behörden ausgeſtellt werden, eine Verpflichtung 
zur Vorlegung dieſer Reiſepapiere behufs der Viſi⸗ 
rung beſteht dagegen nicht. Der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſt, beſtimmt 
daß jeder Norddeutſche in demjenigen Bundes ſtaat 
zur Erfüllung ſeiner Militärpflicht herangezogen 
werden ſoll, in welchem er zur Zeit des Eintritts 
in das militärpflichtige Alter ſeinen Wohnſitz hat 
oder in welchen er vor erfolgter endgültiger Ent⸗ 
ſcheidung über feine active Dienftpflicht verzieht 
Dem entſprechend ſoll denn auch den Freiwilligen die 
Wahl ihres Truppentheils innerhalb des ganzen 
Buundesgebiets freiftehen. 

Der königliche Erlaß vom 5. September, welcher 
in den neuen Landestheilen die preußiſche Münzgeſetz⸗ 
gebung einführt, iſt unleugbar ein Schritt auf dem 
Wege zur Münzeinheit, der in Deutſchland fo lang, 
und anſcheinend auch ſo rauh und ſchwierig iſt. Er 
beſeitigt in Naſſau und der Stadt Frankfurt a. M. 
die Gulden und Kreuzer der füddeutſchen Währung, 
in Schleswig⸗Holſtein Mark und Schillinge, in Han⸗ 
nover die Zehntheilung des Groſchens. Aber dieſer 
Einſchnitt in das wilde Fleiſch der bisherigen deutſchen 
Münzwirthſchaſt werden zu weiteren Conſequenzen 
führen. Denn mit den aufgehobenen Münzſyſtemen 
der neuen Provinzen hängen diejenigen der andern 
deutſchen Staaten zuſammen, die nun noch mehr als 
bisber in der Luft ſchweben. 

Die Luxemburger Angelegenheit iſt nun definitiv 
beſeitigt und die Stipulationen des Londoner Vertrages, 
von preußiſcher Seite wenigſtens, vollſtändig ausge⸗ 
führt. Am Montag, den 9. September, haben die 
letzten preußiſchen Truppen Luxemburg geräumt und 
eine Abtheilung luxemburgiſche Miliz iſt als Beſatzung 
in die Feſtung eingerückt. Es bleibt nur noch Hekland 
die Verpflichtung, die Feſtungswerke zu ſchleifen. 
Während man beiläufig früher in Luxemburg kein 
Ende fand mit Klagen über das Benehmen der preu⸗ 
ßiſchen Garniſon und ihr ſchlechtes Verhältniß zur 
Bürgerſchaft, empfängt jetzt das „Luxemburger Wort“ 
die einrückenden Landsleute mit dem Ausdruck der 
Hoffnung, daß ſie ſich ebenſo gut aufführen werden, 
wie die preußiſche Garniſon es ſeit nun fünfzig 
Jahren gethan. 

In Oeſterreich laufen alle Vorſchläge, welche in 
der Finanz⸗Ausgleichungs⸗Deputation von ungariſcher 
Seite kemmen, faktiſch auf den Staats - Bankerott 
hinaus, wenn ſie auch von den Ungarn unter den 


höchſten Betheuerungen vorgeführt werben, daß ihnen 
nichts ferner liege, als den Staalsbankerott anzu⸗ 
rathen. Nachdem es nicht gelungen war, ſich über 
en Antheil der Staatsſchuld zu verfländigen , den 
Ungarn übernehmen fol und ebenſowenig eine Ber 
einbarung, nach Procenten berechnet, zu erlangen, den 
Ungarn bei den allgemeinen Staatslaſten zu tragen 
habe, machen die * 7 den Vorſchlag eines Pauſch⸗ 
quantums von 53 Millionen, welche Ungarn über⸗ 
haupt für die Zinſen der Staatsſchuld, Heer, Flotte 
und Diplomatie für ſeinen Antheil zahlen will. 
Wenn man nun bedenkt, daß die Koſten der Staats- 
Schuld an Zinſen und den geſetzlichen Amortiſationen 
allein 150 Millionen beträgt, daß das Heer und die 
Flotte, wie die Diplomatie aber noch 125 Millionen dazu, 
fe ſieht man, daß Ungarn etwa nur den fünften 
Theil der wirklichen Koſten tragen und Deulſch⸗ 
Oeſterreich 5 davon überlaſſen will. Das iſt eine 
ſolche Zumuthung, daß ſie an und für ſich nicht 
Ernſt gemeint ſein kann, wenn auch die Ungarn da⸗ 
bei verſichern, daß ſie in Wirklichkeit nicht mehr zu 
zahlen vermöchten, ja, daß ſelbſt der härteſte Steuer⸗ 
Executor aus ihrem Volke nichts mehr herauspreſſen 
würde. Sie verſuchen auf dieſem Wege augenfchein« 
lich nur die Deutſchen zu zwingen, das Wort Ban- 
kerott zuerſt auszuſprechen. 

Neben dieſer Mißſtimmung in Ungarn iſt es 
die Unpopularität eines Bündniſſes mit Frankreich 
und die Unzufriedenheit der übrigen Nationalitäten, 
das geſchickt gegen Beuſt benutzt wird, der ſeinerſeits, 
ſtatt einer Polilik, die entſchieden auf ein Ziel los⸗ 
ſteuert, zu Schritten ſeine Zuflucht nimmt, die zu 
zeigen ſcheinen, daß er ſchwankt und unklar über das 
iſt, was zu thun. 

Wenigſtens regen ſich in der Oeſterreichiſchen 
Preſſe Stimmen, die dem Reichskanzler vorwerfen, 
vaß ihm Conſequenz und nicht Talent mangle, und 
die darüber ſtaunen, mit welcher Leichtigkeit er heute 
den Ton dieſer und morgen die Anſchauung jener 
Partei annimmt, und die ihm deshalb eines Mangels 
an innerer Wahrheit zeihen, die allein Vertrauen 
er wecke. 

Kurz, man ſteht in Oeſterreich noch immer am 
alten Fleck, und wie ſehr man das in Oeſterreich 
ſelber weiß, geht aus den Aeußcrungen der öſter⸗ 
reichiſchen Blätter hervor, von denen unter andern 
das „öſterreſchiſche Handels⸗Journal“ ſchreibt: „Die 
Täuſchung iſt groß und tiefgehend. Von all' den 
großen Entſchlüſſen, von all' den guten Vorſätzen if 
nichts geblieben als die Expoſes mit dem Bekennt⸗ 
niffe der Hilfslofigkeit, ein Vereinsgeſetz, welches poli⸗ 
tische Zuſammenkünfte unmöglich macht, eine Erklärung 
der Regierung, daß ſie das Concordat nicht beſeitigen will.“ 

Wäre Herr v. Beuſt nicht blos ein gewandter 
Diplomat, fondern ein wirklich bedeutender Staats 
mann, dann würde er die Uebernahme der Leitung 
der Oeſterreichiſchen Staatsgeſchäfte vor allem an 
zwei Bedingungen geknüpft haben: einmal an die 
Beſeitigung des Concordats, folgeweiſe Heran⸗ 
ziehung der Kirchengüter zur Regelung der Oeſter⸗ 
reichiſchen Staatsſchulden und ſodann am das Auf⸗ 
geben der alten tratitionellen antipreußiſchen Politik, 
die Oeſterreich noch ſtets zum Verderben gereicht hat. 

Daß Herr v. Beuſt durch eine Verſtändigung mit 
Ungarn und mit Hülfe Frankreichs darnach geſtrebt, 
Oeſterreichs Deutſche Poſition wieder herzuſtellen, zeigt, 
daß er den Charakter der Ungarn ebenſo wenig kennt 
als die Kraft Preußens. 

Die katholiſchen Vereine Deutſchlands haben 
in Junsbruck eine Generalverſammlung eröffnet, des 
ren hohe Aufgabe es iſt, wie ein Tyroler Blatt uns 
belehrt, „den lieben Herrgott wieder in ſeine Rechte 
einzuſetzen“, was, wie wir vermuthen, etwa gleich⸗ 
bedeutend ſein dürfte mit der Aufgabe: „Deutſchland 
katholiſch zu machen.“ Zu dieſem Zwecke werden 
jedoch wohl noch mehrere Generalverſammlungen 
nöthig ſein. Als eins der näheren Ziele der Ver⸗ 
ſammlung wird angegeben, daß eine ſtreng katholiſche 
Univerſität errichtet werden fol. Die allezeit prak⸗ 
tiſchen Luxemburger haben ſchon daran gedacht, durch 
dieſe Univerſität den Verluſt zu erſetzen, der ihnen 
durch den Abzug der preußiſchen Garniſon erwächſt, 
und deshalb der Innsbrucker Verſammlung die leer⸗ 
ſtehenden Kaſernen als Hörfäle, Karzer ꝛc. gratis 
angeboten, ohne zu ahnen, welche Ironie in dieſem 
Geſchenke liegt. 

Nach Paris iſt von Wien aus telegraphirt 
worden, daß Hr. v. Beuſt die Unterhandlungen wegen 
Abſchluſſes eines Handelsvertrages mit England 
abgebrochen und ſich bereit erklärt habe, behufs 


fpätern Eintritts in den Zollverein mit Preußen zu 


unterhandeln. Dann heißt es, Hr. v. Beuſt begebe 
ſich nach London, angeblich, um mit der engliſchen 
Regierung über die im Orient zu befolgende Politik 
zu berathen. — 


ebenſo intereſſantes Ereigniß, wie es vor vierzehn 
Tagen die Salyburger 3 


Weiter wird von Paris aus das Gerücht beftä- 


tigt, das Florentiner Cabinet habe an Frankreich und 
Preußen ein Circular geſendet, worin es erklärt, im 
Falle eintretender kriegeriſcher Ereigniſſe ſtricte Neu⸗ 
tralität beobachten zu wollen. Ein ähnliches Circular 
ſei auch England zugeſtellt worden. Dieſer Schritt 
jedoch ſoll in der u 

haben. — 


rmee Unzufriedenheiten erregt 


„Garibaldi in Genf“ iſt heute mindeſtens ein 


uſammenkunft war. Der 
greiſe italieniſche Vollsmann hat ſich richtig dazu 
entſchloſſen, dem Friedenscongreß beizuwohnen, und 
er iſt mit Ehrenbezeugungen empfangen worden, die 
dem Kaiſer Napoleon keine Schande gemacht hätten. 
In Villeneuve erwartete ihn ein Genfer Comitee; 
es wurden Hochrufe auf Garibaldi und die Freiheit 
Roms ausgebracht, und er antwortete mit einem 
Hoch auf Genf, „das Rom der Intelligenz.‘ In 
Genf mit wahrer Begeiſterung begrüßt, richtete er 
an die andrängenden Volksmaſſen eine Anſprache, 
worin er dem braven und freien Volke für das Aſyl, 
welches es allen Demokraten biete, dankte. Er ber 
glückwünſchte die Stadt, daß ſie dem Papſtthum den 
erſten Stoß verſetzt habe, und ſagte, er werde dem; 
ſelben den letzten beibringen, nach Rom gehen werde 
er noch. 

Was den Friedenscongreß ſelbſt betrifft, der in 
unſerem Zeitalter der Hinterlader und Kugelſpritzen, 
der Panzerflotten und Militeir « Reorganifation die 
Grundlagen für den ewigen Weltfrieden auffinden 
will, fo ſtößt er auf viel Kopfſchütteln und felbft 
auf manchen Spott, und die Rede Garibaldis, welche 
allerdings eine ſonderbare Einleitung dazu bildet, wird 
nicht wenig dazu beitragen, die Schaar der Zweifler 
zu vermehren, wenn auch der alte Volkskämpfer nichts 
anderes geſagt haben will, als daß ein guter Frieden 
keine faulen Grundlagen haben darf. 

Immerhin iſt es ein gutes Zeichen der Zeit, daß 
eine große Zahl hervorragender Männer aller Na⸗ 
tionen den Gedanken zu faſſen wagt, durch die Ein⸗ 
wirkung auf die öffentliche Meinung ein ſo großes 
Ziel erreichen zu können. 

Die franzöſiſche Regierung hat ein ſchlechtes 
Gewiſſen; ſie wittert hinter dem Genfer Friedens⸗ 
kongreß eine neue Organiſation der europäiſchen De⸗ 
mokratie und eine Verſchwörung zum Umſturz des 
Kaiſerreichs. Auch die Orleans hält ſie für betheiligt 
bei den Genfer Plänen. 

Man meldet ferner aus Paris, daß die franzöſiſche 
Regierung, die ſich im Uebrigen in Bezug auf die 
deuiſchen Dinge der vollkommenſten Zurückhaltung 
befleißigen werde, beabſichtige, ihre Vertreter an den 
ſüddentſchen Höfen abzuberufen und durch andere 
Diplomaten zu erſetzen, weil ſie von ihnen durch 
falſche Darſtellungen über die Geſinnungen der ſüd⸗ 
deutſchen Bevölkerungen irre geführt worden. 

Den ſpaniſchen Inſurgenten iſt eine neue Friſt, 
innerhalb welcher ſie ihre Unterwerfung anzeigen 
können, eingeräumt worden; nach Ablauf dieſer Friſt 
ſoll das Kriegsgeſetz rückſichtslos zur Anwendung 
kommen. 

Die Vorbereitungen für den Feldzug in 

Abyſſinien werden fortwährend eifrig betrieben. Die 
in Liverpool ankernde Transportflotille von 10 Dam ⸗ 
pfern iſt faſt vollſtändig bereit, in See zu gehen, und 
find die Anordnungen an Bord zur Aufnahme von 
8000 Mann beinahe vollendet. Ein Theil der Be⸗ 
amten des Armeetransport⸗Departements find gegen⸗ 
wärtig in Malta mit dem Ankauf von Maulthieren 
beſchäftigt. Da auf der Inſel die Cholera ausgebrochen, 
tonnten einzelne nach Alexandria beorderte Offiziere 
nicht unter Segel gehen. Dieſelbe Urſache verhin 
derte mehrere andere mit dem franzöſiſchen Dampfer 
eintreffende Train» und Artillerieoffiziere der Expedition 
in Malta an's Land zu gehen, und fie fegten ihre 
Reiſe nach Alexandria fort. 
Die letzten Spuren des Bürgerkrieges in Nord- 
amerika follen durch eine Generalamneſtie getilgt 
werden, welche der Präſident Johnſon erlaſſen hat. 
Ausgeſchloſſen bleiben von derſelben vorläufig nur: 
alle höheren Beamten der ſüdſtaatlichen Rebellen, 
ferner diejenigen, welche in die Ermordung des Präſt⸗ 
denten Lincoln verwickelt find, endlich alle, welche ſich 
einer Mißhandlung von Bundes gefangenen ſchuldig 
gemacht haben. 


— Unfer König reift, wie man hört, in etwa 
fünf Tagen nach Hohenzollern, Baden-Baden ꝛc. ab, 
doch wird ſich ſeine Abweſenheit auf etwa nur drei 
Wochen beſchränken. 

— Der König hat ſämmtliche Bundesmitglieder 
zur geſtrigen Tafel geladen. 


” 


— Der Abgeordnete Lasker beabſichtigt, unmittel⸗ 
bar nach erfolgter Conſtituirung des Reichstages, 
einen Antrag auf Abſchaffung der Wuchergeſetze für 


den ganzen Bereich des norddeutſchen Bundes und 
im weiteſten Umfange, alſo auch auf das Hypotheken ⸗ 
recht ausgedehnt, einzubringen. 


— Der zum Oberpräſidenten von Hannover be⸗ 


ſtimmte Graf Otto v. Stolberg» Wernigerode wird 
daſelbſt nur eine Repräſentationsſtellung einnehmen. 
Die Geſchäfte wird der Geh. Regierungsrath Wagener 
beſorgen, welcher dem Grafen als Miniſterialrath 
zugetheilt werden ſoll. 


— Dem Vernehmen nach find mit der braun⸗ 


ſchweigiſchen Regierung Verhandlungen im Gange, 


welche die Bedingungen erörtern, unter denen die 


Uebernahme des Poſtweſens im Herzogthume Braun- 
ſchweig durch Preußen zum 1. Januar k. J. ſtatt⸗ 
finden ſoll. 


— Die ruſſiſche Regierung hat ſich bewogen gefühlt, 


in Litthauen an Stelle zahlreicher ruſſiſcher Beamten 
wiederum die kürzlich von ihren Aemtern entfernten 
polniſchen Beamten anzuſtellen, da die erſteren eine 


vollſtändige Unordnung in allen Bureaux und Kaſſen 
angerichtet, die für die Dauer ſelbſt der ruſſiſchen Regie 


rung unerträglich wurde. 
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Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 12 September. 

— Bei den einzelnen Infantexie-Truppentheilen 
der Armee ſoll zukünftig, neben der militäriſchen 
Ausbildung der Mannſchaften, dem Unterricht in der 
deutſchen Sprache, im Rechnen, in der Geographie 
u. ſ. w., durch Errichtung geregelter Lehreurſe 
während der Wintermonate, nach dem Vorbilde der 
Brigadeſchulen bei der Artillerie, eine beſondere Sorg⸗ 
falt gewidmet werden. Es dürften hierdurch auch 
die Unteroffizierſchulen durch Heranbildung geeigueter 
Kräfte für den Chargirtenſtand weſentlich unterſtützt 
werden. 

— Der Friedensbedarf an Pferden für die Kar 
vallerie, Artillerie und dem Train, ſtellt ſich nach 
durchgeführter Reorganifation künftig auf zuſammen 
48,404 heraus, zu deren Ergänzung alljährlich durch⸗ 
ſchnittlich 4500 Remonten erforderlich werden. 


— Heute Vormittag 11 Uhr traf Sr. Majeſtät 
Dampfjacht „Grille“ hier ein und wird Behufs 
Reparatur in das Klawitter 'ſche Dock gehen. 

— Die Preußiſche Marine umfaßt gegenwärtig 
88 Fahrzeuge mit zufammen 535 Kanonen, 8782 
Pferdekraft und 33,925 Tonnengehalt. 


— Von jetzt ab werden Offiziere der Artillerie 
zur praktiſchen Ausbildung auch zur Dienſtleiſtung 
bei den Infanterie- und Kavallerie-Regimentern ab⸗ 
commandirt, um dieſelben bei ihrem etwaigen Auf⸗ 
rücken in die Generalscharge, beim Mangel an Va⸗ 
canzen in ihrer Waffe, zur Uebernahme eines Divi⸗ 
ſions⸗ und Brigadecommando's in der Armee ver⸗ 
wenden zu können. 


— Bei der oberen Militärverwaltung beſchäftigt 
man ſich mit der Aufſtellung eiges neuen Servis⸗ 
Regulativs für Officiere und Militärbeamte. Die 
bisherigen Vergünſtigungſätze haben ſich, den gegen⸗ 
wärtigen Wohnungspreiſen gegenüber, als unzuläng⸗ 
lich herausgeſtellt. Ebenſo ſoll das Einquartierungs⸗ 
Reglement einer zu berufenden Commiſſion zur Be⸗ 
rathung über geeignete Reformen unterbreitet werden. 


— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde Herr Kaufmann Emil Berenz zum Vorſteher 
des 23. Stadtbezirks gewählt. 

— Am nächſten Montag, Nachmittags 3 Uhr, 
wird ſich die Gemeinde von St. Trinitatis zur kirch⸗ 
lichen Einweihung des neuen Friedhofes (neben dem 
Bähr ſchen Etabliſſement) dort verſammeln. Die 
Feierlichkeit wird durch den Geſang der Gemeinde 
eingeleitet werden, wonächſt von den Sängern der 
Kirche unter Leitung des Herrn Gebauer ein Chor⸗ 
geſang und dann das Weihgebet von Herrn Prediger 
Blech folgen wird. Chor und Gemeindegeſang 
werden die Feſtlichkeit ſchließen. Die Einrichtung 
reſp. Einweihung des neuen Kirchhofes iſt deshalb 
ſo beſchleunigt worden, weil es im Wunſch ſämmt⸗ 
licher Gemeindemitglieder lag, aus dem viele Incon⸗ 
venienzen in ſich tragenden Kirchhofsverbande von 
St. Petri zu ſcheiden. In Folge der Löſung dieſes 
Verbandes werden künftig ſämmtliche der reformirten 
Confeſſion Angehörige des Stadtkreiſes den St. Petri⸗ 
kirchhof lediglich als den ihrigen anſehen können. 
Wie wir hören, hat die St. Trinitatisgemeinde den 


Gärtner Herrn Sell engagirt, den Kirchhof bei 
angemeſſener Jahreszeit zu bepflanzen und zu 
verſchönern. 


— Seit geftern find an der Cholera keine Civil⸗ 
und keine Militairperſon geſtorben, — 1 vom Civil 
und Niemand vom Militär erkrankt. Die geſammte Zahl 
der Todten iſt bis jetzt 305, der Erkrankungen 548. 


— Für die erledigte Pfarrſtelle in Hela iſt Herr Pre⸗ 
digtamis⸗Kandidat Hardt vom hieſigen Magiſtrat als 
Patron der Kirche gewählt worden. 

— Die in Zeiträumen von vier zu vier Woch en 
feſtgeſetzten und mit dem 21. October beginnenden 
Vorleſungen zum Beſten des evangeliſchen Johannes 
ſtifis haben die Herren Director Jahn aus Züllichau, 
Prediger Neſſelmann aus Elbing, Prediger Kittlau 
aus Mewe und die hieſigen Herren Geiſtlichen 
Lange, Bertling und Sup. Blech übernommen. 

— Wie verlautet, ſind die für die nächſte Zeit 
in Ausſicht geſtellten Verſetzungen von Beamten aus 
dem Reſſort der hieſigen Königl. Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direction in weitere Ferne gerückt. 

— Die Elementarſchulen rückten trotz des anhal⸗ 
tenden Regens um 1 Uhr nach Jäſchkenthal aus. 
In der Allee nahmen die Bäume die couragirten 
Turner in Schutz, doch wird wohl bald die Rückkehr 
angetreten werden müſſen, da an eine Aenderung des 
Wetters nicht zu denken und die Wieſe zu durch⸗ 
näßt ift, um auf derſelben turnen zu können. 

— Am nächſten Sonntage wird das Badefeſt auf 
der Weſterplatte durch ein brillantes Land⸗ und 
Waſſer⸗Feuerwerk des Herrn Pyrotechniker Behrend 
ausgeſtattet ſein, welchem prächtigen Schauſpiele die 
Stadtbewohner um ſo ungeſtörter beiwohnen können, 
als die jetzt früh eintretende Dunkelheit den Schluß 
deſſelben ſchon um 9 Uhr in Ausſicht ſtellt. 

— Die Mitglieder des aufgelöſten Victoria-Theaters 
machten geflern einen gemeinſchaftlichen Ausflug in 
die Umgegend. 

— Geſtern Nachmittag iſt auf dem Rangir⸗ 
Bahnbofe der Neufahrwaſſer Strecke vor dem Legen⸗ 
thor eine Lokomotive aus den Schienen gekommen, 
und wurde heute Vormittag noch daran gearbeitet, 
dieſelbe wieder auf das Geleiſe zu heben. 

— Von mehreren Induſtriellen Berlins iſt die 
Idee angeregt worden, nach dem Beiſpiele engliſcher 
Fabrikanten die Auszahlung des Wochenlohnes an 
die Arbeiter am Sonnabend früh, ſtatt wie bisher 
gebräuchlich, am Abende vorzunehmen. In England 
bat ſich dieſe Einrichtung trefflich bewährt, namentlich 
für die verheiratheten Arbeiter. Die Frauen derſelben 
pflegen ſich am Morgen in der Fabrik einzufinden, 
um den Wochenlohn in Verwahrung zu nehmen und 
davon zunächſt die Einkäufe auf dem Wochenmarkte 
zu beſorgen. Die Folge davon ift, daß die Männer 
ſich dem wüſten Treiben fernhalten, welches in Eng ⸗ 
land der ſtrengen Sonntagsfeier vorhergeht. Bei 
dem haushätteriſchen Sinne unferer deutſchen Arbeiter- 
frauen dürfte ſich die beabſichtigle Neuerung noch 
ſegens reicher erweiſen als in England. 

Königsberg. Wie wir unſeren Leſern bereits 
mitgetheilt haben, wurde ſchon ſeit mehreren Tagen 
die Abſendung eines Proteftes gegen die hieſige Wahl 
beabſichtigt. Derſelbe iſt nun bereits abgegangen und 
muß demnächſt von dem Reichstage erledigt werden. 
Uebrigens ſtützt ſich derſelbe in erſter Linie auf die 
die klaren Vorſchriften des, Wahlgeſetzes und des Wahl⸗ 
!eglements widerſprechende Bildung der zwei Militär⸗ 
Wahlbezirke. 


Gerichtszeitung. 


(Ein ausgeflogenes Liebespärchen auf der 
Steiner Donaubrücke, oder: „Wart, wart, ich 
ſeh' Dich ſchon.“] Laura iſt eine feſche Modiſtin in 
einer Wiener Vorſtadt, Edmund ein flotter Hausherrn. 
ſohn vom Grund. Beide liebten ſich und waren weit 
Atſernt davon, ſich das nicht geſtehen zu wollen, denn 
Schüchternheit war Beider Sache juft nicht. Aber ihr 
gegenſeitiges Verſtändniß und Geſtändniß nützte ihnen 
eigentlich wenig, denn Edmunds Vater wollte durchaus 
micht deutsch verſtehen und durchaus nicht zugeftehen, 
daß Laura für feinen Sohn paſſe. Das Pärchen ſtudirte 
in und ber — endlich faßte et den beroiſchen Gedanken 
zur Flucht. Im fremden Lande, frei von der väterlichen 
drannei, wollte Edmund ſich mit feinem Liebchen 
auen laſſen. Er machte ein Zwangsanleben in feines 
pa's Kaffe, ließ einen rührenden Brief zurüd — und 
hr nächſte Eiſenbahnzug entführte das Liebespaar nächt⸗ 
ber Weile aus Wien. Bis St. Pölten gings im Fluge, 
dann ward ein Wagen nach Mautern genommen. Von 
dort aus, um nicht etwaigen telegraphiſchen Verfolgungen 
ausgeſett zu fein, wollten die Flüchtigen Krems zu Fuße 
paffiren, ſodann aber über das „Waldviertel“ Böhmen 
Norddeuiſchland und das Meer erreſchen. Rüſtig, Hand in 
Hand, ſchritten Beide über die Donaubrücke bei Stein, 
— da plötzlich ertönt es ober ihnen aus den Lüften: 
„Wart, wart, ich ieh” Dich ſchon!“ Entſetzt fährt 
Edmund zuiammen, er glaubte feines Vaters Stimme 
zu vernehmen, er zittert, Laura bebt — und erum 
— vor ibnen ſchallt es: „Wart, wart’, ich jeb’ Dich 
ben!" Im Nu machen Beide Rechtsumkehrt — eilen 
nach Mautern zurück, und — laufen da einem Agenten 
der Sicherheitsbehörde in die Hände. Der Mann hatte 


das Pärchen, das er kannte, ſchon auf dem Bahnhofe 
beobachtet, war in Einem Train mit ihnen bis St. Pöl- 
ten gefahren und hatte, als die Beiden den Train ver⸗ 
ließen, fie zu Wagen verfolgt. Er hatte den Zufammen- 
hang der Sache ſogleich gewittert, und das Benehmen 
des Paares, nachdem es in Mautern aus dem Wagen 
geſtiegen, ſteigerte ſeinen Verdacht bis zur Gewißheit. 
Er hoffte ſich von Edmunds Vater ein gutes Honorar 
zu verdienen. Wohl oder übel mußten die Flüchtlinge 
ihm wieder nach Wien folgen. Der alte Papa des 
„Edi“ war nicht wenig erſtaunt, doch verzieh er — er 
belohnte den Agenten reichlich. Nun aber gebot er 
Lauren, auf ein Jahr in ein Fräuleinſtift zu gehen, die 
Koften wolle er beſtreiten, führe ſie ſich während 
dieſer Probezeit gut auf, ſo wolle er in Gottes 
Namen ſeine Einwilligung zur Heirath geben, 
da der Edmund ja doch einmal ſchon fo wahn- 
finnig in das Mädl vernarrt ſei. Dankbar nahm 
Laura das ſo väterliche Anerbieten an — Edmund 
zählt Tag für Tag ſehnſüchtig ab, bis die Probefriſt 
vorüber ſein wird. — Was aber hat das liebende 
Pärchen auf der Donaubrücke dermaßen in Schrecken 
gejagt? Niemand als der Thurmwächter in Stein, der, 
einer alten Einrichtung zufolge, nächtlich jede Viertel- 
ſtunde in's Land hinausruft: „Wart', wart', ich ſeh' 
Dich ſchon!“ Manches böſe Nachtwandlergewiſſen mag 
vielleicht hierdurch ſchon aufgerüttelt worden ſein. — Der 
Kremſer Thurmwächter pfeift, beigehend erwähnt, jede 
Viertelſtunde des Nachts nach den vier Weltgegenden. 


Eine Rheinfahrt. 
Novellette von R. L. Stab. 


(Fortſetzung.) 

Inzwiſchen hatte ſich ein großer Theil der Salon⸗ 
paſſagiere auf das Vorderdeck begeben und ſtand in 
voller Erwartung der Lurlei, welche mit ihren Fels 
maſſen nun plötzlich tief in den Strom hineinſchnitt 
und ſich ſchon dadurch kennzeichnete. Alles war in 
ſtiller Betrachtung des durch ſeine Sage weltberühmt 
gewordenen Felſens vertieft, Oscar ſtand faſt an der 
Spitze des Schiffes, den Hut in der Hand, das lockige 
Haar im Winde ſpielend, Agathe ſtand neben ihm 
und ſchaute ebenſo andächtig zur Lurlei empor, da 
plötzlich ertönte es vorn am Schiffe in der zu Herzen 
gehenden Silcherſchen Weiſe: 

Ich weiß nicht, was ſoll's bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin? 


Ein Märchen aus alien Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Nur den erſten Vers hatte Oscar allein geſungen, 
bei dem zweiten nahm ſchon die junge Frau den 
Sopran und Oscar die zweite Stimme, als aber die 
zweite Strophe begann: 

Die Luft iſt kühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Abendſonnenſchein; 
da waren es wohl dreißig Männer und Frauen- 
ſtimmen, die zuſammenſangen und von der Situation 
überwältigt — die Abendſonne beleuchtete wirklich den 
Felſen — einmal vergaßen, daß ſie ſich nicht kannten. 
Es ward denn auch das ſchöne Lied nicht abgebrochen, 
ſondern mächtig erſcholl es durch die Berge: 
Die ſchönſte Jungfrau ſitzet! Dem Schiffer in kleinem 
Dort oben wunderbar, Schiffe 
Ihr goldnes Geſchmeide blitzet, Ergreift es mit mildem Weh; 
Ste kämmt ihr goldnes Haar. Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in 


die Höh. 
Sie kämmt es mit goldnem Ich glaube, die Wellen 
Kamme, verſchlingen 
Und ſingt ein Lied dabei, Am Ende Schiffer und Kahn; 
Das hat eine wunderſame, Und das hat mit ihremSingen 
Gewaltige Melodei. Die Lore⸗Lei gethan. 

Agathen ſtanden nicht allein die Thränen in den 
Augen, auch ein alter weißbärtiger Engländer wiſchte 
ſich ſolche aus dem Bart; was muß indeſſen Oscar 
bei dieſem Blick der Dankbarkeit gefühlt haben, den 
er jetzt von Agathen empfing. Dies war aber nicht 
fein alleiniger Lohn. Der Senator ging auf ihn zu 
und drückte ihm warm die Hand, ein allgemeines 
Beifallsgemurmel ward unter den anderen Paſſagieren 
laut, die vom Hinterdeck hatten ſich nach dem Steuer 
zu gedrängt, ja ſelbſt der Koch und die Kellner er⸗ 
ſchienen auf der Gallerie, um dieſem ſeltſamen Vor⸗ 
gang mit beizuwohnen. 

Oscar war glücklich — er hatte den Vogel abs 
geſchoſſen, ich zweifelte jetzt nicht mehr, daß Agathe 
auch für ihn fühle. i 

Da raſſelte ein langer Eiſenbahnzug durch den 
Tunnel der Lurlei hindurch und ſtörte auf einige 
Momente unſere Poeſie durch ſein proſaiſches Pfeifen. 
Wir wandten uns wieder der Landſchaft zu. Auf 
dem linken Ufer ragten die maleriſchen Ruinen der 
Schönburg hervor, der Wiege des berühmten mäch⸗ 
nigen Geſchlechts der Grafen Schönburg, welches 
1713 erloſch. Die Burg gehört jetzt dem Prinzen 
Albrecht von Preußen. Am Fuße des Berges liegt 
Oberweſel, gleichfalls von den Römern begründet 
und noch von alten Ringmauern und Wartthürmen 
umgeben. 

Wir erreichten nunmehr die hiſtoriſch intereſſante 
Stelle, Caub, an welcher Blücher in der Neujahrs⸗ 


nacht 1813—1814 ein Armeekorps über den Rhein 
führte. Zahlreiche Darſtellungen verewigen dieſen 
denkwürdigen Moment, der der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands galt. Auf der Höhe hinter Caub liegt das 
ſtattliche Schloß Gutenfels. Der Strom macht nun 
eine kleine Wendung, und wir erblickten die Pfalz, ein 
kleines Burggebäude, welches mitten im Rheine auf 
einem Felſenriffe ſteht und deſſen eine Seite zugleich 
als Eisbrecher dient. Nach der Sage baute Pfalz⸗ 
graf Conrad 1194 dieſe Feſte in dem Rhein, um 
darin ſeine ſchöne Tochter Agnes vor der Minne des 
Prinzen Heinrich von Braunſchweig zu ſchützen, was 
indeſſen durch Liſt vereitelt wurde. Simrock hat 
darüber eine hübſche Legende gedichtet. Später 
wurden alle Pfalzgräfinnen in dem engen Kämmer⸗ 
lein der Rheinbur eingeſperrt, um dort ihre Nieder⸗ 
kunft abzuwarten. Das Kämmerlein iſt ſo enge, 
daß es nur ein Bett und Platz für die Amme faßt. 

Das berühmte Bacharach trat uns nun allmählig 
entgegen, berühmt durch ſeinen Wein, durch das ober⸗ 
halb liegende feſte Schloß Stahleck, die Wiege der 
Pfalzgrafen und lange gefürchtet von den Schiffern 
durch das ſogenannte wilde Gefährt im Rhein, 
welches erſt 1850 durch Sprengung beſeitigt wurde. 

An Rheindiebach mit der Burg Fürſtenberg, 
Lorch, gegenüber die Burg Nollingen mit dem Dörf⸗ 
chen Lorchhauſen, Niederrheimbach mit der Burg 
Hohneck, Trechtinghauſen mit der Burg Sooneck, 
Schloß Reichenſtein und der ſchönen Clemenskirche 
vorüber, erreichten wir bald das durch ſeinen Roth⸗ 
wein berühmte Aßmannshauſen, gegenüber der Burg 
Rheinſtein, und waren nun vor dem gefürchteten 
Bingerloch, eine durch zuſammengedrängte Felſen ge⸗ 
bildete Stromſchnelle, an deren Erweiterung ſchon 
die Römer gearbeitet hatten. Eine Inſchrift auf 
einem Denkmal am Felſen berichtet, daß unter der 
Regierung Friedrich Wilhelm III., Königs von 
Preußen, die Durchfahrt nach dreijähriger Arbeit auf 
210 Fuß, das Zehnfache der früheren, verbreitet 
worden iſt, und ſo ſind die Schiffer der Gefahr 
enthoben, die früher ihnen dort drohte und Vielen 
das Leben koſtete. Hinter Ehrenfels nahm nun noch 
der Mäuſethurm unſer erhöhtes Intereſſe in Anſpruch, 
welcher auf einem Quarzfelſen im Rhein ſteht und 
an welchen ſich eine bekannte Sage knüpft. An 
dieſer Stelle wird der Rhein nun ſehr breit, die 
Nahe tritt in denſelben ein und zeigt noch weithin 
einen rothbraunen Streifen in dem grünen Waſſer 
des Rheins. Wir hatten Bingen nach einer der 


romantiſchſten Fahrten und unter hohen Genüſſen 
erreicht und verließen nun den „Humboldt“, um in 


einem der am Ufer gelegenen Hotels Wohnung zu 


nehmen. 

Unſere Geſellſchaft hatte ſich noch um zwei liebens⸗ 
würdige Perſonen vermehrt, es war dies ein Kauf⸗ 
mann aus Offenbach mit ſeiner Nichte, einem ſchönen 
höchſt intereſſanten Mädchen, welches uns bei Er 
Unterhaltung mit ihrem ſüddeutſchen Dialekt unend⸗ 
lich viel Vergnügen machte und den Herrn Senator 
ſo begeiſterte, daß er durchaus darauf beſtand, Onkel 
und Nichte müßten mit uns zu Abend eſſen, bevor 
ſie den Mainzer Zug benutzten. Dies geſchah denn 
auch, und fo bildeten wir eine muntere Abendgeſell⸗ 
ſchaft von 8 Perſonen, von denen unſere drei Grazien; 
Agathe von ſeltener, die Offenbacherin von hervor⸗ 
ragender und die junge Frau Hannoveranerin von 
pikanter Schönheit, den Neid der anderen Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft auf ſich zogen, uns aber zur ausgelaſſenſten 
Heiterkeit verführten, ſo daß es auch dieſen Abend 
nicht ohne Schaumwein abging. 

Schwer trennte ſich unſere liebliche Offenbacherin 
von der munteren Geſellſchaft, der Onkel hatte jedoch 
der Mama heilige Verſprechungen gegeben, die Tochter 
noch heut nach Hauſe zu führen, und ſo mußten wir 
uns alle darin finden. 

Auch wir ſchieden ſchwer von einander, am 
ſchwerſten Oscar und Agathe, ſie hatten ſich bei 
Tiſch viel erzählt. Noch ward verabredet, den Kaffee 
am nächſten Morgen unten im Garten zu nehmen, 
und dann folgten wir eutſchloſſen dem voranleuchten⸗ 
den Kellner. / 

Wohl Alle ſchliefen, nur Oscar ſummte noch aus 
dem Fenſter ein klagendes Schlummerlied von Eichendorf: 

Schlumm're Liebchen, weil's auf Erden 
Nun ſo ſtill und heimlich wird. 
Droben gehen die goldnen Heerden, 
Für uns Alle wacht der Hirt. 

und der Gott, der Alle ſchützet, 
Senke Frieden Dir herab; 

Gebe, was dem Guten nützet, 
Frieden bis zum ſpäten Grab. 

Schlumm're ſanft, Du reine Seele, 
Bis Dein Auge froh erwacht, 

Und den Engelein erzähle, 
Wie ich liebend Dein gedacht. 


(Fortjegung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Die „Mainzer Zeitung“ meldet die Arretirung 
eines jungen Mainzer Bürgers (Zimmermaler) in 
Soden, welcher ſich beſchimpfender Ausdrücke gegen 
Preußen bediente, weil er — die Wirthszeche zu 
hoch fand. 

— [Berliner Späße.] In dem größten Theil der 
Berliner Hotels haben die Beſitzer eine Nachtwache ein- 
gerichtet und zu dieſem Behufe entweder einen beſon⸗ 
deren Nachtportier engagirt oder die Hausdiener, der 
Commiſſionär und Portier verrichten abwechſelnd den 
Nachtdienſt. Im letzteren Falle kann man ſich wohl 
denken, daß die Betreffenden, die nun zwei Tage und 
eine Nacht munter bleiben ſollen, während ihrer Nacht- 
wache jede ungeſtörte Minute benußen, um dem ſüßen 
Schlafe ein Opfer zu bringen. Als nun in der Nacht 
vom Montag zum Dienſtag der Portier eines ſehr be- 
ſuchten Hotels bie erſten Stunden überſtanden und nach 
Mitternacht ein wenig Rube zu haben glaubte, ertönte 
wieder die Glocke des Hotels; er öffnet die Thür, und 
vor ihm ſteht ein Mann, der ihn mit dem Gruße: 
„Bon soir!“ empfängt. Auf die dankende Erwiderung 
des ſchlaftrunkenen Pförtners richtet er die fernere Frage 
an denſelben: „Parlez- vouz frangais, Monsieur?“ 
— „Oui, Monsieur!“ antwortete Jener, etwas zurüd- 
tretend, um dem Fremden Platz zum Eintreten zu 
machen, worauf dieſer aber mit den Worten: „Na, id 
nich!“ fi kurz umdreht und ſchnellen Schrittes davon 
geht. Der in feiner Ruhe geſtörte Portier konnte na- 
fürlich feinen Poſten nicht verlaſſen, um den Uebelthäter 
wegen dieſes Unfuges zu beſtrafen. 

— Ein frecher Bubenſtreich, der bald ſeines gleichen 
nicht findet, iſt in Schönwald (Schleſien) begangen 
worden. Mehrere Knaben, der älteſte von ihnen iſt 
16 Jahre alt, Söhne von Tagelöhnern, benutzten die 
dortige herrſchaftliche Gruft zur Ausbeute. Der älteſte 
wurde von ſeinen Cameraden in die ſehr tiefe und 
finſtere Gruft hinuntergelaſſen, und dort riß er die 
theueren Franzen von dem Sarge eines dort ruhenden 
(höheren) Militärs ab, öffnete den Deckel des Sarges 
und ſchnitt auch die (goldenen) Knöpfe und Epauletten 
von der Uniform ab, die der Todte anhatte; das Ge⸗ 
raubte wurde gut verſteckt. Geſträuch, welches über der 
Oeffnung der Gruft gewachſen und niedergetreten war, 
veranlaßte eine Unterſuchung der Gruft, woſelbſt man 
ſofort den Raub erkannte, und zur Ermittelung der 
Thäter führte der Umſtand, daß man bei ihnen die ge» 
ſtohlenen Knöpfe geſehen hatte. Zwei von ihnen, die 
älteſten, ſind inhaftirt; das geſtohlene Gut wurde 
aufgefunden. 2 , 

— In Metzing (Schwaben) ſtarb kürzlich die 
Lehrerswittwe Wölter; ſie hinterläßt laut der Todes⸗ 
anzeige 13 Kinder, 65 Enkel und 133 Urenkel. 

— Die Leiche des Kaiſers Maximilian wurde 
von dem Inſpections⸗ Chirurg Dr. Ribadaneira ein⸗ 
balſamirt, und zwar, wie man ſagt, ſehr ſchlecht ein⸗ 
balſamirt. Dieſer Dr. R. ſoll nun, wie verſichert 
wird, ein Verbot auf die Ausfolgung des Leichnams 
des Kaiſers, der in der Kirche Las Cruces zu 
Queretaro untergebracht iſt, gelegt haben und ſoll 
entſchloſſen ſein, von ſeinem Verbote nur gegen eine 
Zahlung von 10,000 Doll. abzuſtehen. Der Sarg, 
in welchem der Leichnam ruht, iſt einer der gewöhn⸗ 
lichſten, ein Schiebfenſter bedeckt das Geſicht. Das 
Leichentuch iſt ein ordinäres. Während nun der 
Dr. N. die Leiche des Prinzen einbalſamirte, kamen 
vielleicht an hundert Frauen zu ihm mit der Bitte, 
ihre Sacktücher in das Blut des „kaiſerlichen Mär⸗ 
tyrers“ tauchen zu dürfen Es braucht nicht erſt ger 
ſagt zu werden, daß fie nicht eben artig hinausge⸗ 
worfen wurden. 

— Die pecuniären Erfolge Daviſon's in Amerika 

locken die ſchauſpieleriſchen Berühmtheiten Deutſchlands 
über alle Maaßen an. Nicht nur Fauny Janauſchek, 
auch Friedrich Haaſe und Hermann Hendrichs ber 
abſichtigen ihre Kunſt und noch mehr ihr Glück 
jenſeits des Oceans zu verſuchen. 
Ein Tunnel durch einen Vulkan.] 
In New - Seeland hat die Lokalregierung zwiſchen 
Lyttelton und Chriſtchurch eine Eiſenbahn anlegen 
laſſen. Es mußten hierzu die dazwiſchen liegenden 
Berge durchbrochen und ein 2838 Yards langer 
Tunnel gebaut werden, der mitten durch einen er⸗ 
loſchenen Vulkan führt. Der Felſen im Tunnel 
beſteht aus einer Reihe von Lavaſtrömen und Lagern 
von Tufſteinen, welche durch vertikale Adern von 
Phonolit unterbrochen ſind. Dieſer Felſen iſt eigent- 
lich nichts anderes, als ein fortgeſetzter Lavaſtrom, 
zum größeren Theil aus Schlacken gebildet, welche 
ein grober Trachit, der allmälig durch alle Schattirungen 
von Grau, Purpur und Blau in Schwarz übergeht, 
ſowie ein feinkörniger Dolomit, der ſehr hart und 
zäh iſt, bedeckt. Der am leichteſten zu bearbeitende 
Theil des Felſens befindet ſich am Gipfel, der dichteſte 
und ſchwärzeſte am Fuße. 


Meteorologiſche Neobachtungen. SB: Nachmittags ö 
5 2 Barometer: Thermometer es! den Aufenthalt im Freien nicht geſtatten, ſo wird das Concert 
2 Hohe i im Ircie Wind und Wetter. ver i . R 
ä 9 Par. eilen. 3 un Saale abgehalten wat: 
1288| 338.08 ] 12,4 [NWſtl. flau, bedeckt u. trübe. BEER 
Verantwortliche Rebactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Kchiffs- Wapport aus Meufahrwaſſer 
Geſegelt am 11. September. 
1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 12. Septbr.: 
Gronmever, Königin Eliſabeth Louiſe, v. Hartlepool; 
Haufſtengel, Sphinx; u. Grang, Alex. v. Humboldt, von 
Sunderland; u. Spiegelberg, Activ, v. Cardiff, m. Kohlen. 
Marx, Guſtav, v. Banff; Stephen, Radiant, v. Fraſer⸗ 
burgh, m. Heeringen. Fredrup, Hermine, v. Hamburg; 
Nibbe, Neptun, v. Bremen, m. Gütern. Schönogg, 
Mathilde, v. Cardiff, m. Eiſenbahnſchieneu. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
Kittelſen, Alfen, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: NW. 


— —ä—ñ—ͤĩ— ———xꝛͤ . —— — 
Geſchloſſene Fchiffs-Frachten vom 12. September. 

Dordrecht fl. 20 pr. Laſt eich. Sleepers, Amſterdam 
fl. 20 pr. Laſt eich. Sleepers u. grade eich. Balken, Roſtock 
3 Sgr. pr. Cubikfuß Plancons. Copenhagen 24 J u. 
5% pr. rhein. Cubikf. fichten Balken. 


— ————— — — un 
Courſe ju Danzig am 12. September. 


Brief Geld gem. 
Amſterdam 2 Mt. 1 
Weftpr. Pf.⸗Br. 35 769 — 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 12. September. 
Weizen, 28 Laſt, zu unbekannt gebliebenen Preiſen. 
Roggen, 121. 122pfd. fl. 500; 115pfd. fl. 450 

pr. 81 pfd. 
Kleine e 111pfd. fl. 348; 10öpfd. fl. 330 


pr. 7 2pfd. 
Weiße Erbſen, friſche fl. 440 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 12. September. 
Weizen bunt 120—130pfd. 105—118 Sgr. 
hellb. 120—132pfd. 108—122 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen fr. 114—123pfd. 7785 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch- 73—80 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
do. Futter 70—72 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 100 —111pfd. 52/53 —58 Sgr. pr. 72pfd. 
do. große 110. 12pfd. 60-625 Sgr. pr. 72pfd. Z. G. 
Hafer 31—40 Sgr. pr. 50pfd. 3.⸗G. 
Rübſen u. Raps 88—96 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Kaiſ. Ruſſ. Stabs⸗Rittmſtr. v. Schebeka a. Wilna. 
Hauptm. Schilling u. Buchhalter Maliſch a. Steinbach. 
Student v. Borakowski a. Warſchau. Die Kaufleute 
Challoum a. Grenoble, Tiedge a. Hamburg, Haack a. 
Pforzheim, Grabau a. Lüneburg, Stritter a. Schierſtein 
u. Schröter a. Antwerpen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Reinhold a. Königsberg, Werner a. 

Stettin u. Anton a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Bürgermſtr. Thimm, Stadtkämmerer Schirmacher 
u. Poſthalter Hahn a. Saalfeld. Touriſt Huffnagel a. 
Amſterdam. Die Kaufl. Wolfram a. Pr.⸗Holland, Deege 
a. Königsberg. Bogdanski a. Braunsberg, Altſchul a. 
Memel, Cramer a. Marienwerder. Frau Vitali a. 
Mecklenburg-Schwerin. Frau Dr. Schulz a. Neuſtadt. 
Frl. Bogdanski a. Oſterode. 

Hotel du Nord: 

Staatsanwaltsgeh. Hoffmann n. Gattin a. Schwetz. 
Pfarrer Freund a. Taunſee. Kaufm. Feinkind a. Warſchau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Baasner a. Graudenz, Klante u. Cohn 

a. Berlin. Aſſekuranz⸗Inſpektor Neumann a. Berlin. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski a. Bychow, Weſſel 
a. Wilkau, Möller a. Kaminitza u. Krüger a. Sazkow. 
Die Kaufl. Gebhard a. Berlin, Schmidt a. Tannenbergs. 
thal, Wehrig a. Auerbach u. Schreier a. Bremen. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Die Kaufl. 
Hamburger a. Berlin, Weber a. Frankfurt a. O., Jacoby 
u. Rütter a. Berlin. 

Hotel de Shorn: f 

Ober-Amtmann Bieler a. Bankau. Gutsbeſſtzer 
Schmidts a. Herrengrebin. Gapitain Claaßen a. Elbing. 
Die Kaufl. Mußmann a. 
Wannfried. 


diesjährigen Kölner 
Looſe Dbase 
Thaler 28,000. 10,000. 5000. 2000. 
1000. 500 ꝛc., zu Einem Thaler pro 
Stück von heute an zu haben bei 2 
Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe 5. 
> In der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collekte. 
Edwin Groening. 


PFC 


Das wegen ungünſtigen Wetters ausgeſetzte 


5 


Düſſeldorf und Fichting aus 
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TTanz⸗Curſus⸗Anzeige. 

Ich mache den geehrten Herren und Damen 
die ergebenſte Anzeige, daß ich vom 1. Oktbr. 
jeden Dienſtag und Freitag für Erwachſene 
und Kinder einen Tanz Cur ſus im 
Gewerbehauſe eröffnen werde. Die Anmel- 


dungen nehme ich entgegen Langgarten 82. 
H. Binda, 
Balletmeiſter. 


Die vereinigten Sänger werden 
hiemit zu einer Probe u. Beſprechung 
wegen des am Sonnabend ftattfindenden 
Concerts morgen Abend im 
unteren Saale des Gewerbebaufes 
ergebenſt eingeladen. Das Comité. 


r ã ðͤv . ETERTE 

Nothwein ſchöner Qualität, à Fl. 10 Gr, 
12% 70 u. 15 n, füßer Ober⸗Ungar 
a Fl. 10 — 12½% 9, Moſelblümchen 
a F. 8% Gr, Mbeinwein ä Fl. 10 , 
Muscat Lunel A Fl. 7 %, feiner Ja: 
maica⸗Rum à Fl. 10 20 %, Arac de 
Goa à Fl. 12% —15 , Franz: Cognac 
a Fl. 15 n empfiehlt E. Marschalk, 

Frauengaſſe 43. 


Bali ie Sn ma ey N 

Mein Lager von Lacken: As- 
phalt, Bernstein, hell und dunkel, Copal, 
weiss, zum Thürenanstrich, gelb und 
braun, Damar, Eichenholz, Fussboden- 
glanz, Kautschuck, Kutscher, weiss u. 
braun, Korbmöbel, Mastix, Präparations- 
Lack etc., sowie franz. und deutsches 
Terpeatinöl empfiehlt billigst 

Friedrich Groth, 
Droguen- & Farben-Handlung 
2. Damm 15. 


Große Speck⸗Flundern, 
geräucherte Aale und Bücklinge verſendet 
billigſt E. Marschalk, 

Frauengaſſe 43. 
einst. orange senhenack 
empfiehlt billigst 5 


Friedrich Groth, 
2. Damm 15 

Brief: u. Geldtaſchen, Vriefmappen, Feuerzeuge, 
Portemonnaies, Cigarrentaſchen, Notizbücher, 
Damen- u. Promenaden-Taſchen, wie ſämmiliche gute 
Lederwaaren empf. J. L. Preuss, Portechaiſeng. 3. 
Tischler-Leim von vorzüg- 
licher Qualität a Pfd. 5 Sgr., im Ot. 
billiger, franz. Medaitlen-, Cöln. 

weisser Leim empfiehlt 


Friedr. Groth, 


Droguen- & Farben-Handlung, 
2. Damm 15. 


„Hotel de Rome“ in Königsberg i. Pr. 


in der Nähe des Bahnhofes und der Promenaden 
Naoutes, billiges und 


=: 


welche ſich über 


bequemes Logis. 


Gichtkranken, die beſte und leich · 
teſte Art der Heilung ihrer Leiden belehren wollen, iſt 
„Dr. Hoffmann's zuverläſſiger Gichtarzt““ 
dringend zu empfehlen. Dieſes vortreffliche, ber 
lehrende und leicht verſtändliche Büchlein ift für 
4 Thaler in allen Buchhandlungen zu 


bekommen. 


erer 
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Grose Vocal⸗ und Inſtrumental⸗ Concert EN # 


a 
Kal A 
2 der vereinigten Sänger Danzig's findet Sonnabend, 5 i 
5 Uhr im Schützengarten ſtatt. Sollte ungünſtiges Wetter 1 


den 145 Ws. $ 


? 


Das Comité. 5 
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